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Auktion
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg

Mittwoch, den 10. Mai 1905,
von 9 Uhr ab,

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 12 501
bis 14 300 enthaltend Gold und Silberſachen,
Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 11. April 1905.
Der Verwaltungsrat.

Zehender. (818
Zu Schillers hundertjährigem

Todestage.
Er war unſer! Jn dieſem Goetheſchen

Worte iſt die tiefſte Eigenart Schillers, ſeines
Weſens und Wirkens, zu vollkommenem Aus-
drucke gebracht. Ja, er war unſer, des
deutſchen Volkes großer Sohn, ihm gehörte
er mit jedem Pulsſchlag, mit jedem Tropfen
Herzblut an; was immer an dem deutſchen
Weſen groß und ſchön iſt, der innere Frei-
heitsdrang, die Stärke des ſittlichen Empfindens,
der Wahrheits- und Gerechtigkeitsmut, das
titanenhafte Ringen nach Löſung der Welt-
und Menſchheitsrätſel, das ſtille, tiefe Hinaus-
ſehnen über Erdenſtaub und Erdenſchwere,
der lichte Sonnenflug des Jdealismus das
alles hat in Friedrich Schiller ſeine Ver-
körperung gefunden. Und er war nicht bloß
unſer, er iſt und bleibt auch unſer, und,
wenn wir zur Zeit die hundertjährige Ge-
denkfeier des Todestages Schillers begehen,
ſo feiern wir ihn nicht als den Toten, ſondern
als den Lebendigen, deſſen Erdenwallen
Spuren hinterlaſſen, die nimmer erlöſchen,
und der fort und fort wirkt durch die Jahr-
hunderte, mit den Strahlen des Genius
Leben ſpendend, Leben weckend.

Es iſt vieles anders geworden, ſeit Schiller

Ein verlorener Sohn.
Erzählung von A. R.

(15. Fortſetzung.
„Um Jhretwillen würde ich auch dies tun,

aber mein Bruder wird mir nicht die Ge
legenheit geben,“ ſagte Martin ebenfalls mit
gedämpfter Stimme.

„Um Jhretwillen“ Magdalena hörte
nur dies eine Wort.

Sie errötete und ſchwieg.
Aber als man dann vom Tiſche aufſtand,

hatte ſie ihre Befangenheit überwunden.
„Mir fiel eben ein, daß wir Verwandte

in NewYork haben ein Bruder von Papa
lebt ſeit vielen Jahren dort, vielleicht könnte
der Onkel etwas über Jhren Bruder in Er
fahrung bringen ſagte ſie und ſah ihn mit
ihren freundlichen Augen ſo lieblich an, daß
ihm ganz heiß wurde.

„Sie ſind zu gütig, aber Rudi iſt wohl
ſchon zu tief geſunken, als daß Jhre Ver
wandten ihn auffinden, geſchweige denn ihm
helfen könnten,“ meinte Martin traurig.

Etwa vierzehn Tage nach jenem Feſt bei
dem Bürgermeiſter begegnete der Doktor
Keller Fräulein Magdalene Grünwald, als er
um eine Straßenecke bog. Unwillkürlich blieben
ſie ſtehen und reichten ſich die Hand.

„Jch muß Jhnen etwas erzählen, Herr
Doktor,“ ſagte ſie erregt, dann ſtockte ſie, ſeinſonſt ſo ecgſtes Geſicht war ſo heiter, wie ſie

es noch niemals geſehen. „Was haben Sie
nur?“ ſetzte ſie erſtaunt und fragend hinzu.

Dienſtag, den

auf Erden gewandelt, und eben hierin liegt
die Erklärung für jene Züge in Schillers
Dichterſchaffen, die uns heute bereits etwas
fremdartig anmuten. Auch die größten
Männer, auch die überragendſten Genies
müſſen den Zeitverhältniſſen ihren Zoll ent
richten, ſind in die Schranken der Zeitlichkeit
gebannt. Aber in jedem großen Dichter ſind,
wie jemand ſich einmal geiſtvoll ausgedrückt
hat, zwei Dichter vorhanden, der e ne ein
Kind ſeiner Zeit, der andere Schöpfungen
mit Ewigkeitsgehalt hervorbringend, die in
ihrer typiſchen Größe jeder Veränderlichkeit
der Dinge trotzen. Dieſer andere Dichter
nun, der zu der Menſchheit aller Zeiten redet,
war in Schiller zu höchſter Vollendung ge-
diehen, und deshalb ruht auf ſeinen Dich-
tungen der Reiz unverweklicher Jugend und
Friſche.

Wer hat wie Schiller den Ernſt und die
Strenge ſittlicher Weltordnung verkündigt,
wer hat gleich machtvoll wie er in dichteriſchem
Gewande den Glauben an das gerechte
Walten eines perſönlichen, ſtrafenden und
lohnenden Gottes gepredigt? Auf die mannig
fachſte und eindrucksvollſte Weiſe tritt uns
dieſes Walten in Schillers Balladen, beiſpiels-
weiſe dem Gang nach dem Eiſenhammer und
dem Grafen von Habsburg, wie ganz beſon-
ders auch in ſeinen Dramen entgegen. Es
iſt dies der tief religiöſe, theiſtiſche Zug in
Schillers Weltanſchauung. Sein Gott iſt
nicht der Gott der rationaliſtiſch-deiſtiſchen
Denkweiſe ſeiner Zeit, der das All nur von
außen bewegt und in ſtolzer Selbſtgenügſam-
keit uns Menſchen ewig unnahbar bleibt,
ſondern es iſt der Gott echt chriſtlicher Lebens
auffaſſung, für den alle Haare auf dem
Haupte des einzelnen gezählt ſind, und der
zum Schutze der Majeſtät des Sittengeſetzes
ſtets und ſtändig in das Weltgetriebe ein
greift. Deshalb iſt es auch nichts als eitel
Torheit, wenn das moderne Heidentum in

„Erſt erzählen Sie mir!“ bat er und ſah
ihr tief in die ſprechenden Augen.

„Jch werde nach New York reiſen mit
Papa! Jgſt es nitht prachtvoll Papas
Bruder, Onkel Alfred, der dort Kaufmann
iſt, bittet uns ſchon längſt, einmal zu kommen.
Es war ſchon im vorigen Herbſt die Rede,
da kam ja Mamas Krankheit, nun aber wirds
Ernſt. Der Grund iſt recht traurig, denn
Onkel iſt ſehr leidend und will mit Papa
über Geſchäfte ſprechen

„Sie reiſen nach New York Martin
ſtieß die Worte beinahe tonlos hervor er
hatte offenbar nur dieſe eine Tatſache begriffen.

„Ja, gratulieren Sie mir doch! Jch habe
es mir immer gewünſcht; man macht die
Reiſe jetzt in zehn Tagen, und denken Sie,
wie intereſſant es iſt

„Gewiß, ich gratuliere!“ ſagte er ſteif.
„Danke, nun aber Jhre Geſchichte
„Ach richtig! Jch bekam geſtern einen

Brief von meinem Bruder
„O wie mich das freut! Sehen Sie, er

iſt doch noch am Leben. Und geht es ihm
beſſer, als Sie dachten

„Augenblicklich ſcheint er einen Aufſchwung
genommen zu haben er iſt Setzer in einer
Druckerei, aber was ſagt das Jch gebe
nichts auf ſeine guten Vorſätze, nicht ſo viel
Er ſchnippte mit den Fingern in die Luft.

„Sie ſind hart und ungerecht,“ ſagte das
junge Mädchen lebhaft, „keiner kann mehr
tun, als Beſſerung geloben und von vorne
anfangen. Warum aber ſahen Sie vorhin
ſo glücklich aus, wenn Sie ſich garnicht freuen

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

9. Mai 1905.
dem Kampfe, der heute um Schiller ent-
brannt iſt, den Dichter für ſich in Anſpruch
nehmen will. Schiller ſelbſt würde ſicherlich
dieſe Geſellſchaft, die an einigen losge-
riſſenen Fetzen aus ſeinem Dichtermantel ihn
ſelbſt zu haben glaubt, weit, weit von ſich
weiſen; ſein Dichten und Denken wurzelt
vielmehr durchaus in dem Mutterboden chriſt-
lich- religiöſer Weltanſchauung.

Ein anderes aber, das Schillers Dichtungen
Ewigkeitsgehalt verbürgt und ſie mit den
Reizen unvergänglicher Jugend ſchmückt, iſt
ſein Jdealiswus. Ja, Schiller iſt der Dichter
des Jdealismus in jenem doppelten Sinne,
in dem Jdealismus eine Denk und Handlungs-
weiſe bedeutet, die den Wert des Lebens nicht
in äußern Gütern, ſondern im Jnnern, in
dem Adel der Geſinnung, in harmoniſcher
Bildung, in tugendhaftem Streben ſucht, und
die zugleich den hoffnungsfreudigen Glauben
an den endlichen Sieg des Guten, an den
endlichen Triumph von Recht und Wahrheit
in ſich ſchließt. Die Weltanſchauung des
Jdealismus ſpricht mit markiger Wucht aus
Schillers Dichtungen zu uns. „Nicht an die
Güter hänge Dein Herz, die das Leben ver-
gänglich zieren,“ und „die Tugend, ſie iſt
doch kein leerer Wahn“ ſo klingt es uns
in immer neuem Wechſel der Tonart aus
ihnen entgegen. Schiller iſt der Dichter des

Jdeals, und eben dies verleiht ſeinen Dich-
tungen ewige Jugend- und Lebenskraft.

Jn dieſer idealiſtiſchen Geſinnung, die ſich
über die gemeine Wirklichkeit erhebt und in
eine erträumte beſſere Welt flüchtet, wurzelt
auch die Vaterlandsliebe Schillers. Der Deutſche
der Schillerſchen Zeit kannte den Begriff des
Vaterlandes kaum; das damalige deutſche Reich
ſtellte nichts anderes als einen Schutt- und
Trümmerhaufen der Vergangenheit dar. Die
edelſten und beſten Geiſter jener Epoche wand-
ten ſich deshalb dem Kosmopolitismus zu,
der für ſie im tiefſten Grunde nichts anderes

ich keinen Grund mein Bruder hat mir
ſchon zehnmal Beſſerung gelobt! Uebrigens
muß ich mich Jhnen hier empfehlen, Fräulein
Grünwald. Glückliche Reiſe

Sprachlos blickte Magdalene ihm nach.
Er war doch ein komiſcher Kauz! Warum

freute er ſich nicht mehr, und warum war er
ſo ſteif und kühl mit ihr?

Der komiſche Kauz ſtieg unterdeſſen, bis
ins Jnnerſte getroffen, die Treppen zu einem
Patienten hinauf.

Ja, ſie hatte Recht: er hatte nicht nur
glücklich ausgeſehen, er war es auch geweſen.

Der lang erſehnte Brief Rudis heute
morgen mit der Nachricht, daß er in einem
ehrbaren Berufe ſein Brot verd'iene, hatte
ihn in einen Rauſch von Freude verſetzt!
Und in dieſem Rauſche hatte er beſchloſſen,
an dieſem Tage noch um Magdalenes Hand
anzuhalten!

Er konnte nicht länger mit dem lange in
ihm gährenden Entſchluſſe zurückhalten.
Warum auch? Er glaubte ihrer Liebe ge-
wiß zu ſein.

Und jetzt? Alle ſeine Hoffnungen waren
in ein Meer von Zweifeln und Bitterkeit ver
ſunken!

Magdalene hatte ja geſtrahlt, als ſie ihm
von ihrer bevorſtehenden Abreiſe erzählt hatte,
natürlich ſollte ſie dort einen Vetter heiraten.
Jener Onkel Alfred war ja ſchwer reich, und
der Bürgermeiſter hielt viel vom Gelde.
Nein, er konnte nur ſeinen Mund halten.

J weiß nicht, zum glücklich ſein, habe J

145. Jahrgang.

als ein Patriotismus der Verzweiflung war,
und auch Schiller hat der weltbürgerlichen
Denkweiſe des damaligen Deutſchland ſeinen
Tribut entrichtet. Aber er blieb nicht haften
in dem Bannkreiſe dieſer Richtung, ſondern
wußte das Elend der Vaterlandsloſigkeit poſi-
tiv zu überwinden, indem er prophetiſchen
Blickes in die Zukunft ſchaute und ſein Volk,
das deutſche Volk, das er mit der ganzen Glut
ſeines ſtarken Dichterherzens liebte, frei und
einig und glücklich ſah. So hat er in ſeinem
Wilhelm Tell das Hohelied der Vaterlands-
liebe und deutſchen Einheit geſchaffen,

Hundert Jahre ſind nun ſchon verfloſſen,
ſeit Schiller im Grabe ruht, aber er lebt wie
zuvor, und die Feier dieſes Jahres ſoll dazu
dienen, die Lebenskräfte, die in ſeinen Werken
und ſeiner vorbildlichen Perſönlichkeit be-
ſchloſſen ſind, von neuem zu entfeſſeln und
für die Gegenwart wirkſam zu machen.
Er iſt unſer. Sorgen wir dafür, daß dieſes
Wort allezeit ſeine Geltung behält und daß
die Eigenſchaften, die in Schiller verkörpert
ſind, für immer des deutſchen Volkes unver-
äußerliches Erbteil bleiben, denn nur in dieſen
Eigenſchaften ruht unſer Heil und unſere Zu-
kunft.

Zur Schillerfeier.
9. Mai 1905.

Ein ärmlich düſter brennend Fackelpaar
Des großen Genius Totenleuchte war,
Kein Bahrtuch und kein Kranz, nicht ein Geleit,
Die Freunde alle fern und alle weit:
So ſcheidet klanglos Deutſchlands Geiſtesheld,
Ein Schiller, deſſen Name füllt die Welt!

Und heute, da ſich hundertmal erneut
Nun dieſer Tag, ein ander Bild er beut:
Ein Meer von Flammen, Kränzen allerorten,
Ein Feiern im Geſang, in rauſchenden Akkorden,
Was er in ſeiner Demut nie geliebt,
Das brauſend, tönend ihm die Nachwelt gibt.

Gut, daß die Augen ihm zu rechter Zeit ge-
öffnet waren

nd Rudi? Martin lachte bitter auf.
Welcher Narr war er geweſen, an deſſen tat-
ſächliche Umwandlung zu glauben! Beſaß er
nicht hundert Beweiſe ſeines wankelmütigen,
leichtſinnigen Charakters? War der Junge
nicht oft ſchon auf gute Wege geleitet worden
Und jetzt, wo er gänzlich in den Sumpf
moraliſcher Verkommenheit hineingeraten war,
wie er ihm ſelbſt angedeutet hatte, jetzt ſollte
er noch ein ordentlicher Menſch werden können

Lächerlich, daran auch nur eine Sekunde
zu glauben!

Martin richtete ſich hoch auf, er reckte förm-
lich ſeine kräftigen Glieder wie ein Löwe,
der aus dem Schlaf erwacht.

Er hatte wohl auch geſchlafen und ge-
träumt von einem ſonnigen Leben, aus dem
der Schatten ſeiner Jugendzeit gewichen war
und das eine Fülle von Glück über ihn aus
ſchüttete.

Magdalenas Liebe ein glückliches, be
hagliches Heim ja wohl, es wäre ſchön
geweſen, aber damit war es vorbei.

Einige Wochen ſpäter ſtand Dr. Keller
neben Magdalene auf dem Bahnſteig und
hörte ihre ſanfte ſympathiſche Stimme fragen
„Haben Sie mir keine Grüße mitzugeben für
Jhren Bruder

„Sie werden kaum in die Lage kommen,
meinen Bruder zu ſehen, Fräulein Grünwald,“
ſagte er froſtig.

(Fortſetzung folgt).
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Jedoch von jenem Höchſten ſeines Lebens,
Für das er eingeſetzt ſein volles reiches Sein,
Das einſt der Jnhalt ſeines Kämpfens, Strebens,
Dem „Ewig Wahren, Schönen“ ſich zu weihn,
Von dieſem Ziele tauſend ferne ſtehn,
Die lärmend dieſes Tages Feſt begehn!

Sein Geiſt, ſein Sinn allein ſie ſollten glühn
Als einzig Flammenzeichen lodernd wild,
Die Tugenden ſie ſollten neu erblühn,
Die er gepredigt in der Dichtung Bild,
Zu Wahrheit, Freiheit, Sitte, allem Reinen,
Sollt' wie ein Mann ſich unſer Volk vereinen.

Dies wäre eine Feier ſondergleichen,
Das Edelſte, des großen Sängers wert,
Nicht äuß're Feiern und nicht äuß're Zeichen,
Hat der begehrt, der heute wird verehrt,
Nur, daß der Geiſt zum Geiſte ſich verbinde,
Jhn ſelbſt ſein Volk im tiefſten Grunde finde!

Rußland und Japan.
Die ruſſiſche Flotte im ſüdchineſiſchen Meer.

Um die Aufmerkſamkeit auf den Aufent-
haltsort des Geſchwaders Roſchdieſtwenskys
und auf die mit den ruſſiſchen Flottenopera-
tionen zuſammenhängenden Vorgänge an der
franzöſiſch-indo- chineſiſchen Küſte zu lenken,
macht daß japaniſche Auswärtige Amt be-
kannt das drei ruſſiſche Kriegsſchiffe am
30. April nachts zwanzig Meilen ſüdlich vom
Vorgebirge Karela ohne die üblichen Lichter
vor Anker lagen und mit ihren Scheinwerfern
arbeiteten. Am 29. April wären ferner drei
ruſſiſche Transportſchiffe unweit der Markoni-
Station an der Saigon-Mündung und zwölf
große deutſche Dampfer unweit des Vorge-
birges St. Jacques mit Ueberladen von
Proviant und Kriegsvorräten aus anderen
Schiffen beſchäftigt geweſen. Die japaniſche
Erregung gründet ſich auf Frankreichs Un-
tätigkeit und Machtloſigkeit gegenüber den
Uebergriffen der Ruſſen, die nicht mehr einen
einzelnen Hafen oder Ankerplas, ſondern ge-
radezu die ganze franzöſiſch indochineſiſche
Küſte als Stützpunkt benutzen. Jmmerhin
wird die Drohung der japaniſchen Preſſe in
Paris kaum ernſt genommen werden, denn
die japaniſche Seebeherrſchung iſt jetzt, wo
die Vereinigung Nebogatows, deſſen Ge-
ſchwader eben Singapore paſſiert hat, mit
Roſchdieſtwensky bevorſteht, zu ſehr bedroht,
als daß es den Japanern möglich wäre, ihrem
Groll anders als in Worten Luft zu machen.
Jn etwa einer Woche ſind die ſämtlichen
ruſſiſchen Seeſtreitkräfte im ſüdchineſiſchen
Meer verſammelt. Nach der ununterbrochenen
Seereiſe Nebogatows von Rußland aus
ſie iſt erheblich weiter als der Marſch Roſch-
dieſtwenskys, der bei Madagaskar noch längeren
Halt gemacht hatte wird deſſen Geſchwader,
um für die bevorſtehenden ſchweren Kämpfe
wieder voll operationsfähig zu werden, einer
größeren Ruhepauſe unbedingt bedürfen, ähn-
lich wie das Geſchwader Roſchdieſtwenskys
bei Saigon und Kamranh. Der Beginn der
Operationen wird ſich demnach wohl noch
hinausziehen und läßt ſich ſchwer vorausſagen.

Der Korreſpondent der „Daily Mail“ in
Saigon vermutet, daß die Vereinigung bei
den Philippinen, etwa bei den Palawan-
Jnſeln, wo ein großer, gegen Ueberraſchungen
geſicherter Ankerplatz vorhanden iſt, ſtattfindet.
Weitere Gerüchte beſagen, daß Roſchdieſt-
wensky dort ſogar das Wladiwoſtok- Geſchwader
erwarten wolle, eine Abſicht, die mit Rückſicht
auf die Schnelligkeit der ruſſiſchen Kreuzer
(„Roſſija“,“ „Gromoboy“ und „Bogatyr“),
auf die zur Zeit in Oſtaſien herrſchenden
Nebel ſowie auf das frühere glückliche Re-
ſultat Skrydlows, der ungeſehen die Tſugaru-
ſtraße zu paſſieren vermochte, nicht ganz aus-
ſichtslos erſcheint. Die japaniſchen Gegen-
maßregeln und Schiffsbewegungen ſowie die
Pläne Togos können übrigens nur deshalb
ſo verborgen und unbemerkt zur Durchführung
gelangen, weil Togo durch das in eng-
liſchen Händen befindliche Kabel die Kontrolle
über alle auslaufenden Depeſchen behält,
während den Ruſſen in dieſer Beziehung
größere Schwierigkeiten erwachſen deren
Roſchdieſtwensky aber bis zu einem gewiſſen
Grade Herr zu werden ſcheint; er hat offen-
bar von den Japanern gelernt und iſt ſich der
Nachteile bewußt, die vorzeitig in die Oeffent
lichkeit gedrungene Nachrichten über Schiffs-
bewegungen nach ſich ziehen müſſen.

Auch hat er ſich nicht nur durch die Ueber
windung der zahlloſen techniſchen Schwierig-
keiten und Reibungen auf ſeiner langen Fahrt
mit einem großen Troß und ohne feſten Stütz-
punkt als tüchtiger Führer gezeigt, ſondern
auch durch das richtige und ſichere Erfaſſen
der ſchwierigen Lage Togos im ſüdchineſiſchen
Meer, wodurch er ſich zunächſt und zum erſten
Male ruſſiſcherſeits die Initiative ſichert, wenn
nicht der japaniſche Admiral mit ſeiner den
vereinigten Ruſſen nicht voll gewachſenen

Flotte ſich von ſeiner Baſis weit entfernen
und Verluſte riskieren will, die zunächſt kaum
oder gar nicht zu erſetzen ſind. („München.
Neueſte Nachr.“)

Schanghai, 6. Mai. Der „Berl. Lok.
Anz.“ erhält folgendes Telegramm: Ein Teil der
japaniſchen Flotte iſt in der Nähe
der Jnſel Tſuſchima geſichtet worden. Jhre
bisherige Untätigkeit findet vielle.cht darin
ihre Erklärung, daß ihre Verluſte größer
waren, als offiziell zugegeben wurde. Von
glaubwürdiger Seite wird berichtet, daß das
Linienſchiff „Mikaſa“ nun auch verloren ſei,
die Regierung aber den Verluſt ebenſo zu
verheimlichen gewußt habe wie bei der
„Yaſchima“. Die Japaner haben den
deutſchen Dampfer „Jnduſtrie“, der von einem
amerikaniſchen Korreſpondenten gechartert
war, auf hoher See beſchlagnahmt und halten
ihn, ohne irgend jemand den geſetzlichen
Grund anzugeben, in Saſebo feſt. So ver
ſtoßen ſie ſelber gegen das Völkerrecht, während
ſie Frankreich beſchuldigen, die Pflichten der
Neutralität zu verletzen. Als ich in der
Schlacht bei Mukden gefangen genommen
war, benutzte ich die Belegenheit, um General
Kodama, den Generalſtabschef des japaniſchen
Oberbefehlshabers, zu interviewen. Er ver-
ſicherte, daß ſür Rußland der Friede eine ab-
ſolute Notwendigkeit wäre und übertrieb die
Bedeutung des Sieges in ganz ungeheuer-
licher Weiſ, indem er von 50000 Toten,
100000 Verwundeten und 50000 gefangenen
ruſſiſchen Kriegern ſprach. Mir will es
ſcheinen, daß Japan den Frieden nicht weniger
notwendig brauche als Rußland.

Tokio, 7. Mai. Ueber die von Wladi-
woſtok ausgelaufenen ruſſiſchen Torpedo-
boote iſt weiter keine Nachricht eingetroffen.
Man vermutet, daß ſie in den Hafen zurück
gekehrt ſind.

Lübeck, 7. Mai. Die Verladung von
Eiſenteilen eines nach Helſingfores beſtimmten
Fahrzeuges, die ſeitens der hieſigen Polizei
inhibiert worden war,kiſt, ebenſo wie der ganze
Transport, nachträglich frei gegeben worden
weil es ſich nicht hat feſtſtellen laſſen, ob die
Eiſenteile für ein Kriegsfahrzeug beſtimmt
ſind oder nicht.

Tokio, 7. Mai. Vom manddſchuriſchen
Kriegsſchauplatze wird gemeldet, daß ſowohl
der äußerſte rechte wie der äußerſte linke
Flügel Oyamas beträchtlich vorgerückt ſind.

Tokio, 7. Mai. Amtlich wird bekannt
gegeben: Eine japaniſche Abteilung, welche
von Tun ghua aus in nördlicher Richtung
vorrückte, zerſprengte die feindliche Kavallerie
und beſetzte am Montag Kuyatia, 28
Meilen nördlich von Tunghua. Eine andere
Abteilung rückte gegen Fenchua von Fakumen
aus vor, zerſprengte am 4. Mai den in der
Gegend von Erhſiaoton und Taſiagotun, 30
Meilen nordöſtlich von Fakumen, ſtehenden
Feind und beſetzte am Abend desſelben Tages
Papaotun.

London, 7. Mai. „Weekly Dispatch“
meldet aus Tientſin den 6. d. Mts. Wie
aus guter Quelle verlautet, planen die Ja-
paner für Mitte Mai eine Jnvaſion der
Jnſel Sachalin unter Führung der
Diviſtonskommandeure General Harachui und
General Takanouchi mit Oberſt Korzumi als
Stabschef; die Jnvaſionstruppen befinden
ſich, wie es weiter heißt, gegenwärtig in
Hiroſaki.

Petersburg, 9. Mai. Wie die „Peters-
burgsktj Liſtok“ aus zuverläſſiger Quelle meldet,
wird Kuropatkin nach Rußland demnächſt
zurückkehren und ſich auf ſeine Land-
ſitze zurückziehen. Zum Kommandeur der
erſten mandſchuriſchen Armee ſei der komman-
dierende General des IV. ſibiriſchen Korps
Generalleutnant Sarubajew auserwählt.

Admiral Fitzgeralds Drohungen
gegen Deutſchland.

Ein in der „Deutſchen Revue“ veröffent-
lichter Artikel des engliſchen Admirals a. D.
C. C. Penroſe Fitzgerald hat mit Recht in
den weiteſten Kreiſen Aufſehen und Entrüſtung
erregt. Der Artikel ſtellt eine taktloſe Ant
wort dar auf die maßvolle und verſöhnliche
Beſprechung der bekannten und vielerörterten
Rede des Zivillords der engliſchen Admixal.tät
Lee durch den deutſchen inaktiven Admiral
Thomſen. Der Jnhalt der Ausführungen
Fitzgeralds, der, wie er ſagt, die alte Freund-
ſchaft zwiſchen den beiden großen Mächten zu
erhalten wünſcht, gipfelt in der Verteidigung
der Auslaſſungen Lees und in dem Satze:
„Sobald als möglich Krieg mit Deutſchland,
wenn dieſes Land ſeine Flotten- und Kolo-
nialpolitik fortſetzt.“

Die Bedingungen dieſer Verſtändigung ſind
demnach unwürdig und undiskutabel, und es
wäre wohl beſſer, derartige nutzloſe Wort-

kämpfe und Beſprechungen überhaupt zu
unterlaſſen, weil ſie nichts fruchten und nichts
ändern. Der Artikel wurde übrigens ſofort
nach London auszugsweiſe telegraphiert und
von dem größten Teil der Preſſe wiederge-
geben, die ihn durchweg ſcharf verurteilte als
das törichte Gerede eines penſionierten See
offiziers, der ſeine politiſche Weisheit der
„National Review“ verdankt. Sogar die
„Daily Mail“ bezeichnet die Ausführungen
des Admirals als ſkandalöss. Das Blatt
fügt hinzu, es ſei bedauerlich, daß der Ver
faſſer nicht mehr aktiv ſei und daher nicht
beſtraft werden könne, denn ſo ſtehe es zu
befürchten, daß man in Deutſchland doch an
die Gerüchte glauben werde, die während des
vorigen Winters über einen beabſichtigten
Angriff Englands verbreitet geweſen ſeien.
Das Blatt ſagt zum Schluß, jeder vernünftige
Engländer werde den Artikel Fitzgeralds ver
dammen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. Mai. Hofnachrichten.
Aus Karlsruhe wird unterm Heutigen
gemeldet: Heute mittag um 1 Uhr fand beim
Erbgroßherzog und der Erbgroßherzogin ein
Frühſtück ſtatt, an dem der Kaiſer, die
Kaiſerin und die ſämtlichen hier weilenden
Fürſtlichkeiten teilnahmen. Den Tee nahmen
die Majeſtäten bei dem preußiſchen Geſandten
von Eiſendecher. Das Kaiſerpaar, das
Großherzogspaar, der Erbgroßherzog mit Ge
mahlin und Prinz Max mit- Gemahlin wohnten
heute abend im Hoftheater einer Aufführung
von Cherubinis „Waſſerträger“ bei. Die
Kaiſerin beſuchte nachmittags die Grabkapelle
des Prinzen Ludwig von Bayern und reiſte
abends 10 Uhr 20 Min. nach Gera ab.

Zum lippiſchen Thronſtreit
wird durch den „L.-A.“ folgende Mitteilung
verbreitet: Während bisher erwartet werden
durfte, daß die Entſcheidung des lippiſchen
Thronſtreites noch vor dem Hochſommer
fallen werde, rechnet man nunmehr in unter
richteten Kreiſen mit der Möglichkeit, daß die
Entſcheidung ſich bis zum Herbſt hinziehen
werde. Nicht nur wird der neue Präſident
des Reichsgerichts, der zugleich den Vorſitz des
Schiedgerichtshofes führt, geraumeZeit brauchen,
ſich mit der ſchwierigen Materie vertraut zu
machen, auch der ſtellvertretende Vorſitzende
wird infolge einer ſchweren Lungenentzündung
für abſehbare Zeit nicht imſtande ſein, zur
Förderung dieſer Angelegenheit beizutragen.

Dresden, 7. Mai. Wie der „Berliner
Lok.-Anz.“ aus Florenz meldet, hat die Ange-
legenheit der Gräfin Montignoſo geſtern
ihren Abſchluß gefunden. Dank den Be-
mühuugen des italieniſchen Rechtsvertreters
des Königs von Sachſen, Advokaten Mattaroli
in Florenz und des ſächſiſchen Juſtizminiſters
Dr. Otto iſt folgendes Abkommen zwiſchen
dem König und der Gräfin von Montignoſo
getroffen und in Gegenwart des zu dieſem
Zweck aus Dresden nach Florenz gereiſten
Juſtizminiſters in freundſchaftlicher Weiſe
ratifiziert worden Die Gräfin Montignoſo
behält die kleine Prinzeſſin noch einige Zeit
und erhält eine erhöhte Apanage anſtatt der
bisher gezahlten 30,000 M. Dagegen verzich-
tet ſie auf die ſächſiſche Staatsangehörigkeit.
Auch über den Zeitpunk. des Wiederſehens
mit ihren übrigen Kindern ſind Abmachungen
getroffen worden. Nach Austauſch der unter-
ſchriebenen Dokumente iſt Juſtizminiſter Dr.
Otto abgereiſt, während die Gräfin Montig-
noſo bis Ende dieſes Monats in Florenz ver
bleibt, um dann für den Sommer in einem
engliſchen Seebad längeren Aufenthalt zu
nehmen.

Köln, 5. Mai. Eine von 300 Wirten
beſuchte Verſammlung beſchloß in Anweſen-
heit des Vorſitzenden des Boykottſchutz-
verbandes Dr. Creutz bauer und des
Vorſitzenden des Zentralverbandes deutſcher
Brauereiarbeiter Bau er, den rheiniſchweſt-
fäliſchen Ringbrauereien nahezulegen, die
Ausſperrung der organiſierten Brauerei-
arbeiter zurückzunehmen und dauernden
Frieden zu ſchließen, da ſonſt zahlreiche
Exiſtenzen des Wirteſtandes, die am Streik
unſchuldig ſind, der Vernichtung preisgegeben
ſind. Falls dieſe Forderung abgelehnt wird,
ſoll auf die Wirte eingewirkt werden, in
Zukunft nur noch ringfreies Bier zu führen.

Dortmund, 7. Mai. Die Kommiſſion
des Abgeordnetenhauſes zur Be
ſichtigung der Kohlenzechen iſt
abends hier eingetroffen. Von der Regierung
waren am Bahnhofe anweſend Oberberg-
hauptmann Velſen und Geh. Bergrat Meißner.
Morgen ſollen die Zechen des hieſigen Reviers
beſichtigt werden.

Türkei.
Wien, 6. Mai. Aus Konſtantinopel

wird hierher telegraphiert: Den letzten Nach-
richten gemäß, die allerdings noch einer
offiziellen Beſtätigung bedürfen, ſind 28 tür-
kiſche Bataillone mit Waffen und Bagagen
zu den Aufſtändiſchen in Yemen überge-
gangen. Dieſe Truppen rücken jetzt, nachdem
ſie Manakha erobert und in Brand geſteckt
haben, auf die Küſte des Roten Meeres vor,
um die türkiſchen Behörden von dort zu ver
treiben und Hodeida zu nehmen. Muhamed
Jahva proklamierte das Aufhören der Sul-
tansmacht in Yemen und ließ ſich ſelbſt zum
unabhängigen Khalifen ausrufen. Er und
Jbn-Said, der Chef der Wahbiten am Per-
ſiſchen Golf, bereiten ſich vor, auf Mekka zu
mwarſchieren, um dort im Heiligtum des Jslam
den Großſcherif der Türkei für abgeſetzt zu
erklären und ihrer eigenen Autoritär die
Weihe zu verleihen. Jm Hildizpalaſt in Kon
ſtantinopel herrſcht unbeſchreiblicher Schrecken.

Lokales.
Merſeburg, 8. Mai.

Schiller-Feier. Wie aus dem Jnſeraten-
teil der vorliegenden Nummer erſichtlich, läßt
die Privat-Theater- Geſellſchaft ihrer
Aufführung von Wilhelm Tell“ am
Donnerstag den 11. ds. Mts., eine
Wiederholung am Sonntag, den 14. er.,
folgen. Die Geſellſchaft hat ſich dazu ſchnell
entſchloſſen, weil die Billets zum I. Platz für
Donnerstag ſchon faſt alle verkauft ſind.
Mittwoch, den 10. er., findet eine Probe-
Aufführung ſtatt. Dazu wird ca. 400
Volksſchülern freier Eintritt gewährt. Herr
Rektor Jrgang hat die Verteilung dieſer
Eintrittskarten freundlichſt übernommen, Es
gebührt der Geſellſchaft für dieſes Entgegen-
kommen beſonderer Dank. Was die Auf-
führung ſelbſt betrifft, ſo iſt dieſelbe wohl
vorbereitet. Die Hauptrollen liegen in be
währten, oft erprobten Händen. Mehrere der
Herren haben auch beim Lutherſpiel in dieſem
Jahre in nennenswerten Rollen mitgewirkt,
Auf Ausſchmückung der Volksſzenen iſt be
ſonderer Fleiß verwendet. Die neubeſchafften
Dekorationen: Vierwaloſtädter-See, Rütliſzene,
Staufſacher's und Tell's Haus, Wieſe bei
Altdorf, Hohle Gaſſe, werden auch nach dieſer
Seite hin die Aufführung zu einer möglichſt
vollkommenen geſtalten. Den die Feier er-
öffnenden Prolog, geſprochen von einer Dame
in griechiſchem Koſtüm, beſchließt ein lebendes
Bild, welches Schiller's Marmorſtatue zeigt.

Zur Schiller Feier in Lauchſtedt
hatten ſich die Verehrer des Dichters in ſehr
großer Zahl von nah und fern eingefunden.
Der Feier wohnte u. a. der Herr Regterungs-
präſident Frhr. v. d. Recke teil. Das
Wetter war geradezu prächtig, ein ſelten ſchöner
Maientag. Die Stadt und der Bahnhof waren
feſtlich geſchmückt, der Sonderzug aus Halle
brachte eine große Menſchenmenge. Die Zahl
der Erſchienenen betrug im ganzen, mehrere
Tauſend. Das Haupt Intereſſe konzen
trierte ſich auf die Vorſtellung im Theater,
bei welcher „Kabale und Liebe“ zur Darſtellung
gelangte; dieſelbe nahm den beſten Ver-
lauf. Der Zudrang zu den Reſtaurations-
lokalen nach der Vorſtellung war ein immenſer,
ſodaß es Mühe koſtete, alle Wünſche zu be
friedigen. Von anderer Seite wird
berichtet: Die Ankommenden lenkten die
Schritte zuerſt zum hiſtoriſchen Theater, das
im Schatten alter Kaſtanien liegt. Dann
folgte der Beſuch des Schillerhauſes. Hier
wohnte, wie eine Gedenktafel beſagt, Schiller
wiederholt. Ein Konzert der Kurkapelle er
öffnete die Feier. Um 4 Uhr begann die
Aufführung von „Kabale und Liebe“ durch
erſte Kräfte des Halliſchen Stadttheaters unter
Direktor Richards, der den Ertrag zu Fonds
für Renovation und Jnſtandhaltung des
Lauchſtädter Theaters beſtimmte. Heinrich
Götz ſprach den Prolog Wildenbruchs. Ein
erleſenes Publikum füllte den Zuſchauerraum.,
Unter den Anweſenden befanden ſich die Spitzen
der Behörden und der Univerſität Halle. Die
Vorſtellung (Regie: Oberregiſſeur Scholling)
nahm einen glänzenden Verlauf: Johannes Heinz
als Präſident, Karl Alving als Ferdinand,
Karl Stahlberg als Hofmarſchall, Walter
Sieg als Wurm und beſonders Fritz Berend,
als Miller, waren ausgezeichnet. Helene
Hallwill entzückte als Luiſe. Auch die übri-
gen Mitſpielenden waren lobenswert. Das
Drama Schillers wurde an dieſer geweihten
Stätte bei Kerzenlicht und Oellampen geſpielt.
Direktor Richards plant für das nächſte Jahr
mehrere derartige Vorſtellungen.

Ein prachtvoller Maientag war der
geſtrige Sonntag. Scharenweiſe zog es
hinaus in die in buntem Farbenſchmuck
prangende Flür, um Auge, Ohr und Herz zu
laben an all' der Fülle der Frühlingspracht.
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Von unſerer Nachbarſtadt Halle und von
Berlin wird gemeldet, daß der Auszug
der Scharen aus der Stadt einer Völker
wanderung glich, die vielen Sonderzüge von
Berlin nach der Blütenſtadt Werder waren
ſämtl'ch überfüllt.

F Rohrbruch. Ein in der Oelgrube
wohnender Bahnbeamter machte geſtern abend
gegen 7 Uhr mit Frau und Kind einen
Spaziergang. Jn der Kirchſtraße gab plötz-
lich das Erdreich nach, das Kind hatte die
kritiſche Stelle ſoeben paſſiert, während die
Eltern bis an die Knie einſanken. Es ge
lang, die Eingeſunkenen aus ihrer unange-
nehmen Lage zu befreien, ihre Kleider waren
allerdings ſtark mitgenommen. Auf erſtattete
Anzeige ließ dfe Polizei die betr. Stelle ab-
ſperren. Es handelt ſich um den Bruch eines
Rohrs der Waſſerleitung, der alsbald repa-
riert wurde.

Unfall. Vorgeſtern abend gegen 11
Uhr ſtießen drei Lehrlinge eines hieſigen Ge
ſchäfts, die vom Spaziergang zurückkehrten,
im Lauchſtädter Tunnel, Oſtſeite, auf einen
Fremden, der ſtark blutend auf der unterſten
Stufe lag es wurde ſogleich ein Polizeibe
amter herbeigeholt und der Hilfloſe alsdann
nach der „Linde“ getragen. Nach einiger
Zeit vermochte ſich der Fremde, ein Reiſender
aus Halle, mit Hilfe der jungen Leute nach
dem Bahnhof zu begeben und fuhr nach Halle.

Provinz und Umgegend.
Halle, 7. Mai. Der von hier ſtammende

frühere Bürgermeiſter zu Homburg v. d. H.,
Tettenborn, jetzt in Rheydt, iſt zum erſten
Bürgermeiſter von Alt on a gewählt worden.

Halle, 7. Mai. Der Aufſichtsrat der Ammen-
dorfer Papierfabrik trat am Freitag zu einer
Sitzung zuſammen. Der vom Vorſtand vorgelegte
Abſchluß für die verfloſſenen drei Quartale konſta-
tierte ein erfreuliches Erträgnis, das das des Vor-
Jahres überſteigt, ſo daß für das am 30. Juni 1905
abſchließende Geſchäftsjahr, wenn nicht unvorherzu-
ſehende Zwiſchenfälle eintreten, eine höhere Divi
dende als für das Vorjahr zu erwarten ſein dürfte.
Es wurde die Aufſtellung einer neuen Papier-
maſchine und einer neuen Holzſchleiferei beſchloſſen.
Einer auf den 20. Juni d. J. in Ausſicht genommenen
außerordentlichen Generalverſammlung ſollen Vor
ſchläge über die Finanzfrage unterbreitet werden.
Es wird beabſichtigt die Ausgabe von 330 Stück
neuen Aktien zu 1000 M., die zum Kurſe von 205
Proz. den alten Aktionären angeboten werden

r ſollen und die Aufnahme einer 4proz. Anleihe in
t Höhe von 600,000 M. in Teilſchuldverſchreibungen.

Spergau, 5. Mai. Die Ehefrau des
e Glasarbeiters F. machte heute ihrem Leben
s durch Erhängen ein Ende. Da dieſelbe
t ſeit längerer Zeit ſchwer krank und keine
t Ausſicht zur Beſſerung war, läßt ſich wohl

annehmen, daß dieſer Umſtand die Bedauerns-
r werte in den Tod getrieben hat. Der einzige
4 beim Militär ſtehende Sohn iſt ſofort tele-
z graphiſch benachrichtigt worden.

Dürrenberg, 5. Mai. Für die Lehrer-
r und Küſterſtelle in Großfährendorf
t hat die Kgl. Regierung zum 1. Oktober den
e Lehrer Franz Heßler in Schachten, Regierungs
l bezirk Kaſſel, in Ausſicht genommen. Der
e bisherige Stelleninhaber, Lehrer Max Wunder-

lich, verläßt ſein Amt, um ſein Militärjahr
abzudienen. Der Nachfolger wird demnächſt

9 ſeine kirchliche Probe abhalten.
Weißenfels, 6. Mai. Nach dem Fahr

plane der thüringiſchen Eiſenbahn
r, vom 15. Oktober 1847 fuhren täglich von hier
4 aus in der Richtung nach Eiſenach eind Güterzug morgens 10 Uhr, zwei Perſonenzüge
e 3 Uhr nachmittags und 7 abends ab. Der
s letztere blieb gar in Weimar liegen. Die
n Verbindung nach Halle war durch zwei
r Perſonenzüge hergeſtellt, welche 10 Uhr vor-
r mittags bezw. 63 Uhr abends abfuhren.

Ein Güterzug ging von hier 3 Uhr nachmittags
e ab. Wie ſich in einem faſt 50 jährigen Zeit-h raume die Zeiten geändert haben, lehrt ein
r Blick auf den heutigen Fahrplan. Er zeigt
8 eben auch, daß wir im „Zeichen des Verkehrs“
s ſtehen. Heute laufen binnen 24 Stunden
h 178 Züge, abgeſehen von den einzeln fahrenden
n Lokomotiven, auf unſerer Station ein bezw.

aus. Der neue Fahrplan hat eine weitere
n Belaſtung gebracht.
e Röglitz, 5. Mai. Schweres Herzeleid be-

traf die Familie des Gutsbeſitzers Emil Hoff
6 mann im nahen Wiſenenag, indem der 10jäh-

rige Sohn beim Haſchenſpielen auf der Dorf-
r ſtraße mit einem anderen Knaben ſo heftig

zuſammenſtieß, daß ihm durch Zerreißen
e innerer Blutgefäße Blut aus Mund und

Naſe quoll, wodurch der Tod des bedauerns-
2 werten Knaben alsbald herbeigeführt wurde.
n Der bedauerliche Vorfall ſindet allſeitige Teil
t. nahme und betrifft die Familie umſo härter,
r als dieſelbe bereits alle ihre ſonſt zahlreichen

Kinder bis auf eins durch den Tod ver
r loren hat.s Delitzſch, 6. Mai. Geſtern nachmittag
ck hielt ſich der Fleiſchermeiſter Wilhelm Müller
u aus Halle im Gaſthauſe zu Gr. -Liſſa auf,t. da er daſelbſt geſchäftlich zu tun hatte. Er

mußte dort einen Ort aufſuchen, wo er beim
Ordnen der Kleider eine Geldtaſche mit 800
M. Jnhalt hingelegt hatte, die er beim Weg
gehen mitzunehmen vergaß. Jn Klitzſchmar
erſt merkte er den Verluſt, fuhr aber nach
Hauſe und ſuchte erſt geſtern Groß Liſſa
wieder auf, um fich nach dem Verluſt der
Taſche zu erkundigen. Dieſe war aber ver-
ſchwunden, alles Nachſuchen half nichts, das
Geld war weg. Der Verdacht, ſich die Taſche
angeeignet zu haben, fiel auf den Wirtſchafts
verwalter Graichen aus Penig, der in Groß-
Liſſa entlaſſen worden war und ſich 4
geſtern im Gaſthofe aufgehalten hatte. Er
war geſtern nach Delitzſch gegangen, wo ihn
ſchließlich Herr Gaſtwirt Schumann und der
genannte Fleiſchermeiſter, die ſich auf die
Suche begeben hatten, im „Weißen Roß“ auf
fanden und, da ſich die Verdachtsmomente
vermehrt hatten, durch die Polizei feſtnehmen
ließen. Es wurde bei ihm eine Brieftaſche,
welche. Herr Fleiſchermeiſter Müller als die
ſeine erkannte, mit 700 Mark Jnhalt vorge-
fun en. Der unehrliche Finder leugnete an-
fangs und behauptete, das Geld in Penig
von der Sparkaſſe geholt bezw. von ſeinem
Vater erhalten zu haben. Doch die Ausreden
erwieſen ſich als nicht ſtichhaltig und der
Mann bekannte ſchließlich ſeine Schuld. Er
wird nun wegen Fundunterſchlagung beſtraft
werden.

Eilenburg, 7. Mai. Der hieſige Jnva-
liden- und Veteranen-Verein hatte bei unſerer
Stadtbehörde ein Geſuch wegen Befreiung
von den Kommunal- Abgaben der
Kriegsteilnehmer von 1848 1871 bis
zu einer gewiſſen Höhe eingereicht. Nachdem
der erſte Bürgermeiſter Herr Dr. Belian
mit beſonderer Wärme für die Veteranen
eingetreten war, wurde dieſes Geſuch von den
Stadtvero dneten einſtimmig angenommen.

Mertendorf, 5. April. Jm Heyden-
reichſchen Gaſthofe fand geſtern eine Sitzung
des Amtsausſchuſſes des Amtsbezirkes Wethau
ſtatt, in der u. a. über die von Goſeck an-
geregte Vertilgung der Raben ver-
handelt wurde. Es wurde darauf hinge-

den Angeklagten eingelegte Reviſion.

wieſen, daß die Nahrung dieſer Vögel im
Sommer hauptſächlich aus Jnſekten und
Würmern beſtehe und die Raben auch Mäuſe
und Hamſter vertilgen, doch richteten ſie zur
Brütezeit der Vögel unter den Eiern und
Jungen große Verheerungen an, ja ſelbſt
junge Haſen, ermattete Rebhühner uſw. fielen
ihnen zur Beute. Deshalb wäre ihr maſſen-
haftes Auftreten der Landwirtſchaft oft recht
ſchädlich, und es wäre deshalb durchaus ge-
rechtfertigt, ihrer allzu ſtarken Vermehrung
entgegenzutreten. Deshalb beſchloß man, den
Amtsvorſteher Schmidt-Scheiplitz zu ermäch-
tigen, gelegentlich der in Weizgenfels ſtatt-
findenden Verſammlung nach eigenem Ecr-
meſſen im Jntereſſe des Amtsbezirkes zu
handeln und die Unterſtützung der ange-
regten Beſtrebungen nicht von der Hand zu
weiſen.

Büßleben bei Erfurt, 6. Mai. Jn
verfloſſener Nacht wurde unſere Feuerwehr
alarmiert. Es galt aber nicht, ein Feuer zu
bekämpfen, ſondern das 3 jährige Töchterchen
des Stellmachermeiſters Horn, welches ſeit
dem Nachmittag ſpurlos verſchwunden war,
zu ſuche n. Mit Laternen wurde der Ort
und die Umgebung abgeſucht. Erſt heute
früh konnte das Kind, welches ſich beim
Blumenſuchen verlaufen hatte, oberhalb des
Ortes auf einer Wieſe ſchlafend aufgefunden
werder.

Vermiſchtes.
Hamburg, 7. Mai. Die Fiſcherfahrzeuge

„Geſine“ aus Finkenwerder, Kapitän Meiſterknecht,
und „Maria Eliſabeth“ us Blankeneſe, Kapitän
Mählmann, ſind während eines Sturmes beim
Fiſchfang in der Nordſee untergegangen. Die
Beſatzungen beider Schiffe ſind ertrunken. Es ſind
außer den Führern die Steuerleute: Mewes-Finken-
werder, Zelinski-Danzig, Schiffsjungen: Fuchs-
Altona, Reif-Wien.

Stettin, 7. Mai. Jn Gieſebitz am Leba-
See ſind geſtern 70 Gebäude abgebrannt. 26
Familien ſind obdachlos geworden, zwei Kinder
werden vermißt; viel Vieh iſt umgekommen. Das
Poſtamt iſt niedergebrannt; Schule und Schloß blieben
erhalten.

Görlitz, 7. Mai. Wahrſcheinlich in einem
Anfalle von geiſtiger Umnachtung hat ſich die
Baronin v. Gersdorff von hier in einem
Zittauer Hotel erſchoſſen. Jhr Gatte, Majoratsherr
auf Alt-Seidenberg, hat ebenfalls durch Selbſtmord
im vorigen Herbſt in einer Baude des Rieſen-
gebirges geendet.

Brig, 7. Mai. Die Arbeiten am Simplon-
tunnel ſind auf der Nordſeite zur Zeit eingeſtellt,
weil bot eines Erdrutſches, der bei Mörel das
Bett der Rhone verſchüttete, die Kraftleitung unter
brochen wurde.

Como, 7. Mai. Die Perſönlichkeiten des Paares,
das ſich in einem Hotel erſchoſſen hat, ſind feſtge-
ſtellt worden. Es ſind der Schönebecger Stadt-
ma er Georg P. und ſeine Geliebte Eliſe Sch.

m 15. April trat P., der hochgradig nervös war,
eine Erholungsreiſe an. Wohin er ſich gewandt
hatte, wußten ſeine Angehörigen nicht, bis geſtern
ein Brief bei ſeinem Schwager eintraf, worin er

27 daß er in Como wohne und den Entſchluß
andeutete, ſeinem Leben ein Ende zu ſetzen. Auch
ſeine Sachen hatte er an dieſen Schwager geſandt.
Daß ſeine Geliebte ihn auf der Reiſe begleitet hatte,
wußte auch niemand. P., der 32 Jahre alt war
und ſeit 5 Jahren im Dienſte der Stadt Schöneberg
ſtand, war in ſo hohem Grade nervenleidend, daß
man ärztlicherſeits geraten hatte, ihn ſofort nach
ſeiner Rückkehr in eine Anſtalt zu bringen. Einer
ſeiner Schwäger iſt geſtern abend nach Como
abgereiſt.

Herichtszeitung.
Leipzig, 6. Mai. Der zweite Senat des Reichs

gerichts verwarf die im Königsberger Hoch-
verratsprozeß von der Staatsanwaltſchaft und

Eine Ver-
bürgung der Gegenſeitigkeit wurde nicht für vor
liegend erachtet und das Vorhandenſein einer ge-
heimen Verbindung für feſtgeſtellt erklärt.

Saarburg, 6. Mai. Jn dem Aufruhr-
prozeſſe gegen 9 Soldaten des 15. Ulanenre-
giments wegen Anſtiftung zum Aufruhr, tätlicher
Beleidigung eines Vorgeſetzten, tätlichen Angriffs
auf Vorgeſetzte, Zuſammenrottung und militäriſchen
Aufruhrs wurden ſämtliche Angeklagte in der Be-
rufungsinſtanz freigeſprochen. Jn der erſten
Inſtanz wurden ſie zum Teil mit Zuchthausſtrafe
über 5 Jahre belegt. Jn der Begründung des
Urteils wird angegeben, daß die Ausſage des Haupt-
belaſtungszeugen durch die Vernehmung neuer Zeugen
widerlegt worden iſt.

Kleines Feuilleton.
Von einem Bierfaß erſchlagen wurde

der 28 jährige Mitfahrer Karl Loos aus
Rixdorf. Er war bei der Vereinsbrauerei
beſchäftigt und wollte in der Rheinſtraße un-
weit der Friedenauer und Steglitzer Grenz
t Bier abladen. Jn dieſer Straße laufen
bekanntlich die Straßenbahngeleiſe auf einer
erhöhten Bettung unmittelbar am Bürger-
ſteig entlang. Jn demſelben Augenblick, als
L. mit dem ſchweren Faß auf der Schulter
die Geleiſe überſchreiten wollte, näherte ſich
eine Straßenbahn. Er trat einen Schritt zu-
rück, ſtolperte jedoch über die Bordſchwelle
und ſtürzte zu Boden. Die Tonne fiel auf
ihn und drückte ihm den Kopf und den
Bruſtkaſten ein, ſo daß der Tod auf der
Stelle eintrat.

Eine Stierjagd in den Straßen von
Madrid. Für die Stiergefechte, die in den
nächſten Tagen ſtattfinden ſollten, waren dieſer
Tage drei mächtige Stiere nach Madrid ge-
bracht und in einem Zwinger eingekerkert
worden, den ſehr bald unzählige Neugierige
umſtanden. Einer der Bullen ſchien durch die
Menge in immer größere Wut verſetzt zu
werden; denn plötzlich ſtürmte er gegen die
hölzerne Wand, die Splitter flogen herum, die
Bretterwurdendurchbrochen und dieStiere waren
losgelaſſen. Eine unbeſchreibliche Panik ent-
ſtand unter der Menge. Die meiſten rannten

Läden, einige
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in die nächſten Häuſer undkletterten auf Bäume, andere bargen ſich
hinter den Straßenbahnwagen. Ein Mann
wurde v einem Stier mit den Hörnern
aufgeſpießt er wurde ſpäter ſterbend ins Kranken-
haus gebracht. Eine Frau wurde von einem
der wütenden Tiere in die Luft geſchleudert.
Schließlich wurden von den raſenden Stieren
drei Droſchkenpferde, die von ihren Kutſchern
im Stich gelaſſen waren, in der furchtbarſten
Weiſe zugerichtet und getötet. Jnzwiſchen
war ein ſtarkes Gendarmerieaufgebot erſchienen.
Es begann nun eine regelrechte Jagd ge-
fährlicher Art. Die Kugeln flogen durch die
Luft und ſchlugen in einige Fenſter ein, ohne
jedoch Perſonen zu verletzen. Einer der
Stiere wurde durch einen Schuß niedergeſtreckt:
die anderen beiden raſten davon. Es gelang
jedoch zuletzt einigen Toreros, ſie einzufangen,
bevor ſie noch weiteres Unheil angerichtet
hatten.

Schiller-Feier.
Berlin, 7. Mai. Jn der heutigen

Sitzung des Vorſtandes und Prkeisrichter-
kollegiums der Stiftung Volksſchillerpreis
wurde das Urteil des Preisgerichts verkündet.
Der dreitauſend Mark betragende Preis wird
in drei Teile von je tauſend Mark geteilt
für die Dramen „Roſe Bernd“ von Gerhart
Hauptmann, „Die Bergſchmiede“ von Karl
Hauptmann uud „Der Graf von Charolais“
von Beer- Hofmann.

Wien, 7. Mai. Die von der Stadt
veranſtalteten Schillerfeierlichkeiten nahmen
heute mit einem Huldigungszuge der Wiener
Schuljugend vor das Schillerdenkinal ihren
Anfang, wo der Bürgermeiſter in Anweſen-
heit ſämtlicher Miniſter, ſowie anderer hoher
Würdenträger und eines überaus zahlreichen
Publikums eine Anſprache hielt.

Graz, 7. Mai. Der Schiller-Gedächt-
nistag wurde heute hier unter Teilnahme der
Spitzen der Behörden, des Gemeinderats, der
Reichsrats- und Landtagsabgeordneten u. a.
feſtlich begangen. An dem Feſtzug nach dem
Schillerdenkmal, wo Lorbeerkränze nieder-
gelegt wurden, beteiligten ſich der Gemeinde
rat, der Feſtausſchuß des Journaliſtenvereins
„Concordia“ und zahlreiche andere Vereine.
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Lebensweisheiten.
„Der Menſch ſtirbt nicht, er bringt ſich um“,

ſagt P. Flourens in ſeiner berühmten Schrift
über die Langlebigkeit. Jn der Tat kann
man ohne Uebertreibung ſagen, daß die Mehr-
zahl der Menſchen eines unnatürlichen Todes
ſtirbt, indem ſie durch unzweckmäßiges Ver-
halten oder Nichtbeachtung der einfachſten
hygieniſchen Regeln ihr Leben vor der Zeit
abkürzen. Denn die Krankheiten befallen
uns nicht plötzlich wie ein Blitzſtrahl aus
heiterem Himmel, ſondern durch ungeſunde
Lebensweiſe und unrichtige Ernährung wird
allmählich die Zuſammenſetzung des Blutes
verſchlechtert, die Säftenmiſchung verdorben,
der Stoffwechſel verlangſamt, die ganze
Körpermaſchine wird verſchmiert und nutzt ſich
ſehr bald ab.

Es iſt übrigens merkwürdig, daß einerſeits
allgemein das Leben ſo hoch geſchätzt wird,
daß man aber andererſeits ſo wenig zu ſeiner
Erhaltung und zur Bewahrung der Geſund-
heit tut. Erſt wenn man krank iſt, lernt
man die Geſundheit recht ſchätzen. Freilich
iſt es ſchon beſſer geworden durch die Popu-
lariſierung der Hygiene. Namentlich die
wohltuende Wirkung der Bewegung hat viel
Anklang gefunden durch die Verbreitung von
Sport und Spiel. Aber gerade ein für die
Krafterhaltung ſehr wichtiger Faktor wird
noch arg vernachläſſigt: die Ernährung. Und
doch bildet eine richtige Ernährung die Be-
dingung für unſeres Körpers Lebensenergie.
Es giebt abſolut keine, noch ſo verſchwindend
geringe Menge von Stoff und Kraft, welche
der Organismus aus ſich ſelbſt heraus er-
zeugen könnte; ſie muß ihm immer von außen
zugeführt worden ſein. Und da der im
lebenden Organismus niemals ruhende Stoff
wechſel denſelben fortwährend gewiſſermaßen
von Jnnen heraus aufzehrt, ſo muß er ſeinen
notwendigen Erſatz durch Zufuhr von außen
finden, wenn er nicht innerhalb ciner gewiſſen
Zeit zu Grunde gehen ſoll.

Wer alſo ſeinen Körper nicht frühzeitig
abnutzen, ſondern ſich möglichſt lange bei
Kräften erhalten will, muß die nötigen
Erſatzſtoffe mit der Nahrung ſtets in
geeigneter Weiſe aufnehmen. Ob die regel-
mäßig genoſſenen Speiſen auch wirklich alle
für den Organismus nötigen Stoffe genügend
enthalten, kann Jeder an ſeinem Geſundheits-
zuſtande bald merken. Nicht iſt dies näm-
lich der Fall, wenn die ſchlechte Blutbildung
und mangelhafte Säftenmiſchung Leiden her-
vorrufen wie Bleichſucht, Blutarmut, Schwäche-
zuſtände, Nervoſität, Rhachitis, Skrophuloſe,
Gicht, Zuckerkrankheit und dergleichen. Dann
iſt es Höchſte Zeit, die ärztlich kombinierte
Nährkraftſpeiſe Bioſon zu gebrauchen, welche
alle nötigen Lebensſtoffe in geeigneter Weiſe
enthält. Dieſe iſt nicht zu verwechſeln mit
den vielen teuren unſchmackhaften Eiweiß-
präparaten, Blutextrakten, Eiſenmitteln, uſw.
Bioſon fertig zum Gebrauch, erhältlich in
den Apotheken, Drogerien uſw. das Kilo
Mk. 3. iſt eine ganz eigenartige Nährſpeiſe,
welche anſtatt Kaffee morgens getrunken wird
und nur 30 Pfg. täglich koſtet, und leſe
man die Berichte der Profeſſoren, Aerzte,
mediziniſchen Zeitungen und die Broſchüre
des Dr. Rob. Schultze, „Die Bluterneuerungs-
kur“, welche im Depot gratis erhältlich.

Halleſche Börſe, 6. Mai.

Z. Kurs.

Halleſche konv. 31 Stadt An-
leihe von 1882 31 99,40 GNaumburger 3 Stadt Anl. 3 99,25

Landſchaftl.3 Zentr.-Pfandbr. 3 99,90
Sächſ. 4 landſchaftl. Pfandör. 4 S
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 3 99,75
Sächſ. 35landſchaftl. Pfandbr. 3 88,20
Sächſ. 31 Provinzial Anleihe 31 99,50
Sächſ.-Thür. Braunk.-Verw. 4

Schuld 4 100,75Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl., rückz. 102 4 101,50Werſchen-Weißenfelſ. Braunk.

4 rückz. v. 1890 4 101,254 v. 1898 4 101,25 G
e 4 v. 1902 4 101,25eitzer Paraff.- u. Solarölf. 48 c bis 1904 4 101,25 G

Halleſche Bankverein Aktien s 4 163,25 G
Spar u. Vorſchußbank- Aktien 24 4 37AmmendorferPapierfabrik- Aktien 10 4 250,00
Dörſtew.-Rattmannsd. Braunk.

Jnd. Aktien 2 4 56,50 B
Vorz. Aktien 5 4 100,00 B

Körbisdorfer Zuckerfabrik 8 145,00
Naumburger Braunk. Aktien 10 4 186,75Werſchen Weißenf. Braunk. Akt. 14 4 265,00
Zeitzer Paraff. u. Solarölf.Aktien) 9 4 164,00 G
Zuckerraffinerie Halle- Aktien 23 4 133,00
Halleſche Konſol. Pfännerſch.-Kuxe o. Z. 420,00 G

Berliner Börſe, 6. Mai.
Reichs Anleihe 3 101,40

n 3290,30reußiſche Konſols 3 101,40Preußiſch ſ k.1 e



Nummer 108. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“: Dienſtag, den 9. Mai.
Kirchennachrichten.

Dom. Getraut: der Königl. Bahn-
meiſter H. A. W. Marſchner mit Frau M.
E. A. geb. Hottenroth. t
die T. d. Rohrwebers Händel; die Ehe-
frau des Schloſſers Wiedemann.

Stadt. Getauft: Anna Martha,
T. d. Handarb. Enke; Fida Martha,
T. d. Bierfahrers Krauſe; Karl Moritz,
S d. Fabrikarb. Schell; Eduars Karl
Gerhard, S. d. Tapezierers Lintzel; Rein
hold Otto, S. d. Elektro Technikers

Anna Emma, T. d. Handarb.
rückner; Friedrich Karl, S. d. Arbeiters

Blume. Getraut: der Eiſendreher
F. O. Hanke in Saalfeld mit Frau E.
M. geb. Frohnsdorf. Beerdigt:
der Roßſchlächter Hoffmann der Geſchirrf.
Rauch der S. d. Handarbeiter Knietſch;
der S. des Paſtor Schollmeyer.

Mittwoch abend 8/, Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 2/3 Paſtor Werther.

Altenburg. Beerdigt: Dr. phil.
Profeſſor Kelbe.

Neumarkt. Getauft: Edmund Otto
Gerhard Heinrich, S. des Kaufmanns
Hickethier. Beerdigt: eine unehel T.
Zivilſtandsregiſter der Stadt

Merſeburg.
Vom 1. bis 7. Mai 1905.

Eheſchließungen: Der Bahn-
meiſter Willibald Marſchner mit Anna
Hottenroth, Großbeeren der Eiſendreher
Franz Hanke mit Martha Frohnsdorf,Saalfeld. ha Sros

Geboren: Dem Fabrikarbeiter
Schaale 1 S., Seffnerſtr. 3; dem Dreher
Rauſchenbach 1 S., Annenſtr. 4.

Geſtorben: Der Roßſchlächter
Alexander Hoffmann, 25 J., Sixtiberg 1;
des Gefreiten Händel T., 1 J., Teichſtr.
10; der Geſchirrführer Paul Rauch, 19 J.,
Breiteſtr. 2; des Arbeiters Knietzſch S.,
3 Wochen, Sixtiberg 7; der Profeſſor
Dr. phil. Werner Kelbe, 53 J., Halleſche-
ſtraße 35; die verehelichte Schloſſer
Friederike Wiedemann, geb. Erbert, 55 J.,
ſtädt. Krankenhaus; die Witwe Berta
Patzer, geb. Frahnert, 79 J., gr. Ritter-
ſtraße 14.

Bekanntmachung.
Jn hieſiger Stadt befinden ſich

umtliche Verkaufsſtellen für Poſt-
wertzeichen:
1. beim Kaufmann Herrn Brendel,

Gotthardtsſtraße 45,
2. beim Kaufmann

Breiteſtraße 9,
3. beim Kaufmann Herrn Ehren-

traut, Annenſtraße 22,
4. beim Kaufmann Herrn Kundt,

Friedrichſtraße 6,
5. beim Kaufmann Herrn Traxdorf,

6

Herrn Fuß,

Neumarkt 77,
beim Reſtaurateur Herrn Rudolph,

Clobigkauerſtraße 31,
beim Reſtaurateur Herrn Schmidt,
Steinſtraße 9, und

8. beim Reſtaurateur Herrn Voll
rath, Weißenfelſerſtr. 15.
Außerdem führt das Beſtellperſonal

einen beſchränkten Vorrat von Poſt-
wertzeichen zum Verkaufe an das
Publikum mit ſich.

Merſeburg, den 1. Mai 1905.
Kaiſerliches Poſtamt.

Boeſebeck.

Streng reeſſ.
Witwer, Anfang 40 er Jahre, an-

ſehnliche Perſon, (gut ſituiert), mit
ſchönem Geſchäft, ſucht wegen plötz-
lichen Todesfalls der Frau ein an
ſtändiges, bürgerlich erzogenes Mäd-
chen im Alter von 33--40 Jahren
als Wirtſchafterin (kinderloſe Witwe
nicht ausgeſchloſſen), behufs ſpäterer
Verheiratung; etwas Vermögen er-
wünſcht, jedoch nicht erforderlich, auch
bin einer baldigen Verheiratung nicht

abgeneigt. (1006Gefäll. Adreſſ. zur weiteren Be-
förderung mit näheren Angaben er-
bitte baldigſt unter A. S. 22 an
d. Exped. ds. Blattes.

Scheunen- Verkauf.

Die zur Louis Trenschel-
schen Konkursmaſſe gehörige, in
Wallendorf an der Leipziger
Straße belegene Scheune be-
abſichtige ich freihändig zu verkaufen
und habe ich Bietungstermin zu
Donnerſtag, den 11. Mai 1905,

vormittags 10 Uhr,
in meinem Kontor, grosse Ritter-
strasse Nr. 15., hier anberaumt,
wozu ich Bietungsluſtige einlade.
Der Gläubigerausſchuß behält ſich
die Erteilung des Zuſchlags vor.

Merſeburg, den 8. Mai 1905.
Paul Thiele, (1018

Konkursverwalter.

überall
W Solo in Carton

feinste Delicatess-Margarine
absolut bester Butter-Ersatzl

C. W d 99Damenhüte, Mädchenhüte, Kinderhüte,
von den einfachſten bis flott u. chic garniert, garniert, von 75 Pf. an

zu den eleganteſten von 1,25 Mk. an, bis zu den feinſten,
findet man in nie geſehener Auswahl

zu den denkbar billigſten Preiſen in
Vutzſpezialhaus

W w. Z. Pulvermacher,
Merseburg, Burgstr. G. (968

Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

«Lieb ca
cLiqueur extra fine- (828

Generalvertrieb für Merseburg und den mittleren Teil der
Provinz Sachsen: Erste Hallesche Cognac-Brenne-
rei Gebrüder Kopf. Halle a. S. Fernruf 2489.

e Stäcltisohes Eison-Moor- ba r
Sahnstation schmiedeberg Postbez. Halle.

Preisgekrönt: Sächs.- Thür. Industrie- u. Gewerbe-Ausst,
Vorzügl. Erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Nerven-u. Frauen-
Kkrankheiten, Gesunde Waldgegend. Saison: I. Mai bis Ende Septbr.
Prosp. u. Ausk. d. d. Städt. Bade-Verwalt. u. Badearzt Dr. med. Schütz.

Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

Halle a. S., F. Lehmann,
Bank- und Wechſelgeſchäft.Gegründet 1791.
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fabribation alleiniges Geheimniss der Fſrma-tenHofſieferant Seſner Majestät des Kaisers und Känigs Wilhelm l.

am Rathhausg in RHEI N BERG am NMieclerrhein,

Gegr. W 1846.

Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis-Medaillent

Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,h gehen. Cabel-
janun, Büdslinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

des Landwirts Karl Stehfest
jun. zu Balditz lade ich zwecks einer

Beſprechung
zu Sonnabend, den 13. Mai 1905,

nachmittags 3 Uhr,
nach dem „Kurhaus Dürrenberg“

ergebenſt ein. (1016Merſeburg, den 8. Mai 1905.
Paul Thiele.

Abweſenheits-Pfleger.

Privat- Theater Gesellschaftt Merseburg
Vom 19. Oktober 1828.

(Mitglied des Verbandes der Privat-Theater- Vereine Deutschlands.
Donnerſtag, den 11. und Sonntag, den 14. Mai 1905,

im TivoliFeſt Aufführung S
zur 100. Wiederkehr des Todestages unſeres großen Dichterfürſten

Friedrich von Schiller.
Programm:

Eröffnungsmarſch. Prolog mit chlußtableau. Ouverture z. Op. Tell

von Roſſini. (970Wilhelm Tell“Schauſpiel in 5 Aufzügen von Fr. v. Schibler.
Mit neuen Dekorationen und Koſtümen.
muſik von der geſamten Stadtkapelle.

65 Mitwirkende. Zwiſchenakts-
Der eventuelle Reinertrag iſt zu

gemeinnützigen und wohltätigen Zwecken beſtimmt.
Beginn der Aufführung pünktlich 8s Uhr.

Mk. 1.50, 1. Plaim Vorverkauf Sperrſitz tzn 0 rPreiſe der Plätze: (nummeriert) Mk. 0,60; an der Abendkaſſe Sperr-

ſitz Mk. 1,75, 1. Platz 0,75. Der Vorverkauf befindet ſich bei Herrn Otto
Fuchs, kl. Ritterſtraße (Sperrſitz und 1. Platz), Frauz Pertus, Dom

(1. Platz). e Der Vorſtand.Feſtſtehende Kaſſengelder mit VAmortiſation von (946 erban ch
580 000 Mark

à 4 o habe zur
II. Stelle auf Güter

bis des Wertes ſofort und
ſpäter auszuleihen.

Wilhelm Goecke,
Halle a. S., Deſſauerſtraße 6 b.

Butktermilch.
Jeden Dienſtag, Donnerſtag

und Sonnabend friſche Butter-
milch à Liter 6 Pfg. Auf B
ſtellung liefere frei Haus. (1019

G. Strehlow,
Gotthardtsſtr. 39.

Wöägglichh
friſch geſtochener Spargel.

Heinze, unterm Ratskeller,
Eingang Oelorube. (1015

BKFlechten
wmngeeeoffene Vüsse

o m h n h er hen
wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu einen Verſuch zit der

Stadttheater n Halle a.
Dienſtag, 9. und Mittwoch, 10. Mai

Aufführungen der Halle'ſchen Stu-
dentenſchaft: Die Räuber.

962 Stellung ſuchtv verlange die „Deutſche

der Orts-, Betriebs und Ge
meinde- Krankenkaſſen

des Kreiſes Merſeburg.
Die Sitzung des geſchäftsfüh

renden Ausſchuſſes findet am
Freitag, den 12. Mai 1905,

abends 8 Uhr,
im Reſtaurant „Tivoli“ ſtatt.

Merſeburg, den 7. Mai 1905.
Der Vorſtand.Paul Thiele,
Verbands-Vorſitzender.

StenographenVerein Stolze.

Uebungsſtunde fällt
dieſe Woche aus. (1017

Der Vorstand.

(1020

vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

TMbringisches

-Technikum JImenau,
c

S

Halle a. S., 6. Mai.
Weſtphal. Preiſe für 50 kg, und zwar
bei Partieen frei Bahn, bei einzelnen
Fuhren frei Hof hier. Die Partienpreiſe
ſind unlerſtricher die Fuhrenpreiſe ſind
in Klammern geſetzt.Roggen u ſt roh (Handdruſch)

M. 2,10 (2,50.)
Maſchinenſtroh für Papierfabriken:

Roggenſtroh: M. 1,50,Weizenſtroh: M. 1 40;
zu Streuzwecken M. 1,80 (2,25); Breit-
druſch: M. 1,85.Wieſenheu, beſtes hieſiges oder Thü-
ringer, Mk. 4,00--4,25 (4,50) fremde
Sorten M. 3,50-4,00 (3,75-—4,25)J.

Kleeheu erſter Schnitt, hieſiges, beſte
Sorten, 4,25 (4,50), erſter Schnitt, fremde
Sorten, M. 4,00.

Torfſtreu in 200 Ctr.-Ladungen frei
Bahn hier M. 1,10, in einzelnen Ballen
vom Lager hier M. 1,60.

Häckſel, geſund und trocken, bei Par
tieen, frei Bahn hier M. 2,15, im Ein-

Vakanzenpoſt“, Eßlingen a. N.

ausgestattet mit

Die Merseburger

zelnen vom Lager hier M. 2,60.

SKreisblatt-Druckoerei,
modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Anfertigung

9rucksachen jeder Krk,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

e eFür die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Bericht über
Heu und Stroh, mitgeteilt von Otto

e

e r
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